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(ßrfdfeittt alle 14 ®age. ^elteäge werbe« warn Verlag her „ferner Stfadje", iletteitealTe 9, eutgegengencmtmen.

3roifd)eit bett 3eiten.
3m ©ßlapperläubli cîjlappert'ê
Unb plappert'ê nur gans Iciê,
©lté wären lauter ©nglcin
3m ©blappcrlâublitrcië.
®è hcvrfcbt nucl) 3Bcibnnd)lêftitr.mung
Unb'ê fcljmcbt nocß in ber Hüft,
®irt feiner ®()riftbaumterj'd)en«
Unb Danncnnabelnbuft.

3m ©ßlappcrläubli chlappert'ê
Unb plappert'ê fricblicß fehl",
©lié gab' eä nicfjtä ju fticßeln
Unb j$u bccblappcm mcßr.
©Ilë gab' eê nicrtê gn tabeln
Sîingë um bie Sauben 'rum,
©lié flög' ber SBci^nacbtêcnget
9îocft immer ringê berum.

3m ©ßlapperläubli cßtappert'ö
Unb plappert'ê furchtbar lieb,
Daê ®t)lappcifct)längli briiett fidj
Öeifeite mic ein Dieb.
®ë läßt fein gifeben ßören,
®ê rübtt fein günglein nicht,
®ë ringelt fieb jufammen,
Damit eë ja meßt — fließt.

3m ©blapperläubli ift eê

®anj beimclig unb ftiH,
©tum Scßlangennefte roarb eê

gum DaubenfcblagibpU.
Selbft 'ê ©blapperfcßlängli füblt fieb
©tun engelreicb iogar:
©Bünfcßt allen ©btapperläublern
©in — „©lüctßaft neueë 3"^"

GEfilappetfc&länflli.

©

25om ^Iter.
©Bie mängifdj gbört me bod) (Eitere ju ibrnc

©ßinber, t»e fi im jugenblid)e Uebermuet e d)Ip
über b'Sdjtange frfjlö, füge: „©Bartet nume,
bis ber einifcl) elter fpt, bir roärbet be no
erfahre, was labe b*'ßt." • • •

3 frage mi, ifd> bas nib fdjo e bütlidje
©temps berfür, baß bs ©liter allerbaub Sdjwärs
unb Unagnäbms bringt, öppis, roo bs (Sage»
teil ifd) uo bäm, roas me unber ,,fd)ön l)a",
„lufcßtig unb glüdlid) ft)" oerfdjteißt?

©Be tue jung ifd), mad)t me [idj us feiige
Scßprüd) groöl)nIicb nib oil brus, mi bäntt
ßöcbfdjtens, brid)tet bir nume fo lang ber roeit,
unb labt fröblicb roijter i lag t)tte. Us gan?
natürliche ©rünbe! Sd)o ber groß "tpbjilofopbi
Schopenhauer bet i fpne „©Ipßorismen sur £e=

bensn>eisl)eit" bargleit, baff me i ber 3ugenb,
rocnn's bärguf göitgi, ooll §eiterteit unb £äbes=

luft fpgi, toill nte ber Dob, bä ant gueß oo ber
anbete Sptc oom Sarg toartet, uib mög er=

djenne, toettn aber einifd) ber ©ipfel überfdjritte
märbi, fpgi ou ber Dob fid)tbar. D'£äbesd)tafi
gong abutärts, ber £äbesmuet finli, ufe ju=
genblicße Uebermuet folgi e trüebe ©lernfcßi.

3 ber (£l)inbbeit bäntt tue, toie gfeit, nätiir=
lid) nib a berartigi Sadje. Uber fd)o bim
stritt i bs rpfere ©liter fa£)t, roic ber Scßo=
penbauer träffenb bemertt, Diocrgättj a unb
wirb mit be 3al)" immer gröfjer.

Der Sdjopenbauer bet 9lädjt. 3 ba fälber
ou fdjo i friied)e 3®b« us oetfeßiebene ©feßpräd)
unb ©lebe oo (Ermad)fene e ©Ißming gfdjöpft;
baf) bs ©liter alletljanb ©teränberunge, oil
Schmähe unb fleib mit fid) bringi. Unb nib
oergäbe l)a=ni bennjumal i trttjtn Dagebud), bas
ieß no tool)loeru)al)tt mit allerbanb ©rümpel
Unehre (Eßifdjte uf em (Efdjtrig Igt, mpne ©e»
banfe mit be ©Borte Usbrud gab: ,,> ©ott,
Scßidfal bes flebetts, laß' mid) nie alt werben!"

Derntit l;a=ni nib nume a bs törperlidje alt
würbe bäntt, i ß® wolle fäge, bs Sdjidfal
möd)t' mir mpni Dröum unb 3t>eai oo ber
3ugeb nib mägnäb unb jerfdjtöre.

Sitßär ifd) mängs, tnängs 3®bt oerbt) gauge,
bs ©liter ifd) einemäg d)o unb tttättge fd)ötte
3ugcnbtroum, tttättgs l)etrlid)s 3Peal ufern £ä=
beswäg oerlore gange. ©Iber nib nume bas!
Ou allerbaub Ipblidji Stcfd)mätbe f)et fid) mit
ber 3pt als unjettrenrtlidji Äanterabe pgfdjtellt
uub mi 3wttnge, uf bie uttb jetti greub s'oer»
3id)te.

3Jiit bc oieräger 3abte ma ber ffllönfd) tab
fäd)lid) fdjo gfdfpüre, ba| er ttümm i ber Slüete»
3t)t ooitt £äbe fd)teil)t. (Er bet gwöl)nlid) fdjo
ba uttb bert ©ebräfdjte unb ou ber ©baratter
fat)t fid) laitgfam a anbete. Unb ifd) me erfdjt
bim füfsigfdjte £äbesjal)r aglangt, fo fapt's
fd)o bebänllid) afa böfe. Us läbesfrol)e, guet=
müetige 3"n9tinge würbe mängijtb rouboujigi,
l)äf[igi DJtanne, us frünblic^e, liebenswürbige
2öd)terli böfi, giftigi groue. X)ie oerebrtc £ä=
ferinnc unb £äfer oo ber Särnerwudje natür=
lid) ttsgtto! Die fd)önfd)te 3u9eitbfrünbfd)af'te
löfe fieb ttf, mi oerfcbtei[)t cnanb uümme, bie
befdjtc .(tamerabe würbe 3U ©ägner unb giitbe
unb alles nume wäge bäm leibige "©titer. Der
£äbesntuet finît, b'Segeifdjterung gl)eit abe
wo nte früed)er gt;offet l)et, fabt me a jwpfle
unb mi mueß em Sd)opettl)auer wieberunt Utäct)t
gäl), wenn er feit: D'3ugenb ft)g b'Sel)nfud)t
nad) cm ©lud, bs ©liter e fdjteti Seforgnis
oor em Unglüd!"

Sd)o i be eltifcbte 3')te bet me fid) an=
fd)pnenb ©ebanle gmadjt über bs ©liter. ©Utim=

nermos, e griedfifc^e £priter us golopbott, 630
oor ©br-, f)et fi)o bennjumal i=me=ne ©ebidft
„Das £oos bes ©liters" ftjtte ©blagc Usbrud
gä, wie trurig es ftjgi, baß b'3ugenb, b'fliebi,
bie Slüete ber ©Ijraft fo rafd) ocrwclti, bie
©cbräd)c oont ©liter ber 9Jia, fälbft ber fd)önfd)t
entfd)telli. ©r fprid)t 00 ber Sebttfud)!, bie
rafdftlos am ©ntüet seljti, fo baß fogar .ffelios
StrabI bs §ärs ttüntm mög erfreue. Das ©e=

bid)t fcßließt mit bc ©Bort: „So oiel Sdjweres
oerbärtgt über bas ©liter ein ©ott."

Uefi I)ütigi 3pt bäntt im ©runb gno glpd).
©Barum filfdb be alli bie beiße 33efd)träbunge
müglid)fd)t lang jung j'blpbe? ©Barum all'
bie !üufd)tlid)e ïOlittel fid) jung unb fdjön s'er=

Ijalte? ©Barum bas pubere, fd)ininte, falbe,
§aar färbe, bie d)ut3e ©löd, bie 33ubid)öpf ufw.
bi be Dame? Die glattrafierte ©fid)ter,
bie bunte, briieligc ©raoatte bi be §erre?
Unb ber Sdjpott t all' fpne ©Irte, bas babe
unb turne unb tanäe, tjet bas nib alles 311m

©lenb3wäd jung 3'blgbc ober bod) wenigftens
jung 3'fdjgne. Unb bie oerfdjibene 33eremi=

gunge, ©Jiasbasnan, ©I)riftlid)i ©Biiffefdjaft ufw.
geif)t il)rcs 3't bertbi, gfunb unb jung
3'erl)alte? ©loin iÇrofâffer Steinad) gar nib
3'rebc. Dä fdjtubiert, wie me weiß, feßo fit
langem bran ume, wie me e müebe, feßmadje
gebtäd)lid)e ©reis i=ne früfibe, läbesiufcbtige,
gfunbc 3üa0t'"9 djönnti oerwanblc. Der ©r»

folg ifd) sur 3t)t no nib großartig, aber
was nib ifd) dja no würbe!

3a, es fp fd)o Sfbtimme tut worbe, bie
beboupte, es beftönbi überboupt tei ©runb
berfür, baß ber Htönfdj einifrf) müeß fd)tärbe,
es fpgi gerabe3un e Unfug, fo öppis 3'bänte.
©s ernigs £äbe, e ewigi 3u9«"t>' ©Babrbaftig,
es großes 3'!'- Vorläufig aber no e Utopie.
©Jii lift wenigfibtens 110 all Dag 00 £üt, junge
unb alte, bie gfdjtorbe fpge unb es git t)üt
110 ©Htönfd)e, bie ungbeißc us bäm irbifd)e Dafp
oerfdjwinbe. Ueberall gbört me no djlage über
bie 23efd)ärbe opm ©liter unb mi d)a b'e
ba

Dod) nei, ba brüber wei mer nümme wpters
briebte, mir 00 ber eitere unb alte ©arbe
mürbe bä Umfcßwung d)um meb erlabe, bie
3unge. fölle be fälber Iuege wie fi bermit
fertig würbe. ©Jlir wei lieber mit em Drofdjt
oorlieb näß, bä ber Sd)openbauer üs git, wenn
er feit, baß bas Sdjwinbe do be ©bräft im
3uenäbmenbe ©liter allerbings fel)r trurig fpgi
aber notwänbig, ja wohltätig, will füfd) ber
Dob eim d)önnti 3'fdjwär würbe. 3^ übrige
foil jebe macbe was et für guet finbet, um
fid) müglicbfcßt lang gfunb unb jung 3'erbalte.
©lit würbe ifd) 3'Ietfdjtemänb, we nte 3'£äbe
l)et, teis bfunbers ©terbienfd)t, aber fid) gäng
jung füel)Ie, bas ifd) e ftunfebt, bas 3iß Pas
me büt3utag mit allne ©Kittel fött fuec^e 3'er*
reiche.

<3
S d) p a ß.

îtnefebole.

Die Sturmglode.
©oetbe war betanntlid) ein großer ©lnet<

botenfreunb, unb wenn er, ein glän3enber ©r=
3äbler, einmal in Stimmung war, riß ber Ça»
ben bei ißni [0 ieidjt nicht ab. SBefonbers in
feinen Unterbaitungen mit bem jungen natur»
wiffenf<baftlid)cn §ausfreunb grébéric Soret,
bie foeben oon iprof. Dr. §. §. §ouben
im SBerlag ®rodl)aus sum erftenmal in einer
goetljemürbigen Uebcrfeßung nebft einer ftau=
nenswerten jülle bisher unbetannter ©triefe unb
bod)intereifauter Dentwürbigleiten aus bem 2Bei=
marer ©Kilicu herausgegeben werben, 3eigie er
fid) oon biefer liebenswürbigften Seite. Soret,
in ©enf baßeim, gransofe oon ©eblüt, ftanb
ihm in ber 3unft bes ©Inetbotenersäblens nicht
nach, unb ba er ©oetßes ©torliebe tannte, finb
feine geiftreidjen 23riefe an ben Didfter, bie in
bem f)oubenfd)eit ©3ud)e „g r é b é r i c Soret,
3ebn 3al)re bei ©oetbe" 3um erftenmal
überfeßt erfdjienen, gefpidt mit allerljanb Sdjnur»
ren unb meßr ober weniger an3üglidjen ©e=

fd)icbtcben. 3" ©Beimar würbe bamals wader
bas Dan3bein gefeßwungen, benn Ställe unb
©Rasletabett waren, neben bem Dbeater, bas
etnäige gefellfc^aftlidje ©tergnügen, unb ein ©eg=
net bes Dan3es hätte in ber tbüringifeben 9lefi=
ben3 rein oersweifeln müffen. ©ton fold) einem
abgefagten geinb bes Dan3es in feiner Sdfwe^er
Sjeimat erääl)lte Soret bem Did)ter einmal
folgenben bübfd)en ©infall:

„Stör einigen Dagen würbe in ©Jlonrofier
einem tieinen Saooparbenborf bei ©enf, eine
§od)3eit gefeiert. Der ©tfarrer ift ein ertlärtcr
geinb bes Danses unb meint, man folle bie

3eit beffer 3um Steten oerwenben; bie Stauern
wiffen bas, oetfdjaffen, fieß aber bod) ©JlufiU
inftrumente, oerfammeln ji^ in einem Saal,
fd)ließen bie Dür forgfältig b'nter fief) 3U, unb
ber Dan3 beginnt. Der ©tfarrer tommt atemlos
angerannt unb will_ brrretn, bie Diir ift oer«
fcßloffen, er Hopft_ immer ftärfer, ruft immer
lauter; aber wie foil er fid) ocrnel)iuIid) ma-
eben? Die ©Jlufit macht einen §eibenlärnr, bie
eifenbefd)lagenen Sdjube ber Dänser ftampfen
ben ©toben, ©eläd)ter, Stimmengewirr, ©efang
ufw. Die Stimme bes ©tfarrers bringt nießt
bureß, ober richtiger: bie Dänäer (teilen fid)
taub. ©Iber ein pflichteifriger ©tfarrer barf
nießt ben türseren 3ießen; er läuft sur Äircße
unb läßt — bie Sturmglode läuten, ©lun
tommt alles in ©temegung, man beult feßon,
bas Dorf fteße in glommen, jeber rennt oom
Dan3boben fort, um §aus unb §of 3U retten,
bie Stauern aus ben ©tadjbarbörfern eilen 3U

§ilfe. Der 23all ift aus, ber ©tfarrer ßat
gefregt."

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge Werden vom Vertag der ,,Ferner Woche", Nenengasse 9, entgegengenommen.

Zwischen den Zeiten.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's nur ganz leis,
Als wären lauter Englcin
Im Chlapperläublikreis.
Es herrscht nach Wcihnachlsstimmung
Und's schwebt noch in der Luft,
Ein feiner Christbaumkerz'chen-
Und Tanncnnadelnduft,

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's friedlich sehr,
Als gab' es nichts zu sticheln
Und zu bechlappcrn mehr.
Als gab' es nicrts zu tadeln
Rings um die Lauben 'rum,
Als flög' der Weihnachtscngel
Noch immer rings herum.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's furchtbar lieb,
Das Chlapperschlängli drückt sich

Beiseite wie ein Dieb.
Es läßt kein Zischen hören,
Es rührt sein Zünglein nicht,
Es ringelt sich zusammen,
Damit es ja nicht — sticht.

Im Chlapperläubli ist es

Ganz heimelig und still,
Vom Schlangenneste ward es

Zum Taubenschlagidyll.
Selbst 's Chlapperschlängli sühlt sich
Nun engelrcich sogar:
Wünscht allen Chlapperläublern
Ein — „Glückhast neues Jahr!"

Chlapperschlängli.
S

Bom Alter.
Wie mängisch ghört me doch Eitere zu ihrne

Chinder, we si im jugendliche Uebermuet e chly
über d'Schtange schlö, säge: „Wartet uume,
bis der einisch elter syt, dir wärdet de no
erfahre, was labe heißt."

I frage mi, isch das nid scho e dickliche
Bewys derfür, daß ds Alter allerhand Schwärs
und Unagnähms bringt, öppis, wo ds Gäge-
teil isch vo däm, was me under „schön ha",
„luschtig und glücklich sy" verschteiht?

We me jung isch, macht me sich us selige
Schprüch gwöhnlich nid vil drus, mi dankt
höchschtens, beichtet dir nume so lang der weit,
und lädt fröhlich wlster i Tag yne. Us ganz
natürliche Gründe! Scho der groß Philosoph
Schopenhauer het i syne „Aphorismen zur Le-
bensweisheit" dargleit, daß me i der Jugend,
wenn's bärgus göngi, voll Heiterkeit und Läbes-
lust sygi, will me der Tod, dä am Fueß vo der
andere Syte vom Bürg wartet, nid mög er-
chenne, wenn aber einisch der Gipfel überschritte
wärdi, sygi ou der Tod sichtbar. D'Läbeschraf!
göng abwärts, der Läbesmuet sinki, use ju-
gendliche Uebermuet folg! e trüebe Aernscht.

I der Chindheit dünkt me, wie gseit, ncckür-

lich nid a derartig! Sache. Aber scho bim
Ptritt i ds ryfere Alter saht, wie der Scho-
penhauer träsfend bemerkt, Divergänz a und
wird mit de Jahre immer größer.

Der Schopenhauer het Rächt. I ha sälber
ou scho i srüeche Jahre us verschiedene Gschpräch
und Rede vo Erwachsene e Ahnung gschöpst,
daß ds Alter allerhand Verànderunge, vil
Schwärze und Leid mit sich bringi. Und nid
vergäbe ha-ni dennzumal i mym Tagebuch, das
ietz no wohlverwahrt mit allerhand Erümpel
i-ne-re Chischte us em Eschtrig lyt, myne Ge-
danke mit de Worte Usdruck gäh: „O Gott,
Schicksal des Lebens, laß' mich nie alt werden!"

Dermit ha-ni nid nume a ds körperliche alt
würde dänkt, i ha wölle säge, ds Schicksal
möcht' mir myni Träum und Ideal vo der
Juged nid wägnäh und zerschtöre.

Sithär isch mängs, mängs Jahr verby gange,
ds Altec isch einewäg cho und mange schöne

Jugendtroum, mängs herrlichs Ideal ufern Lä-
beswäg verlöre gange. Aber nid nume das!
Ou allerhand lyblichi Beschwärde hei sich mit
der Zyt als unzertrennlich! Kamerade ygschtellt
und mi zwunge, uf die und jeni Freud z'oer-
zichte.

Mit de vierzger Jahre ma der Mönsch tat-
sächlich scho gschpüre, daß er nümm i der Blüete-
zyt vorn Läbe schlecht. Er het gwöhnlich scho

da und dert Gebräschte und ou der Charakter
saht sich langsam a ändere. Und isch me erscht
bim fllfzigschte Läbesjahr aglangt, so saht's
scho bedänklich afa böse. Us làbesfrohe, guet-
müetige Jünglinge würde mängisch roubouzigi,
hässigi Manne, us stündliche, liebenswürdige
Töchterli bösi, giftig! Froue. Die verehrte Lä-
serinne und Läser vo der Bärnerwuche ncckür-
lich usgno! Die schönschte Jugendstündschafte
löse sich uf, mi verschteiht enand nümme, die
beschte Kamerade würde zu Eägner und Finde
und alles nume wäge däm leidige Alter. Der
Läbesmuet sinkt, d'Begeischterung gheit abe
wo me früecher ghoffet het, saht me a zwysle
und mi mueß em Schopenhauer wiederum Rächt
gäh, wenn er seit: D'Jugend syg d'Sehnsucht
nach em Glück, ds Alter c schteti Besorgnis
vor em Unglück!"

Scho i de eltischte Zytc het ine sich an-
schynend Gedanke gmacht über ds Alter. Mim-
nermos, e griechische Lyriker us Kolophon, 630

vor Chr., het scho dennzumal i-me-ne Gedicht
„Das Loos des Alters" syne CHIage Usdruck
gä, wie trurig es sygi, daß d'Jugend, d'Liebi,
die Blüete der Chraft so rasch oerwelki, die
Gebräche vom Alter der Ma, salbst der schönscht

entschtelli. Er spricht vo der Sehnsucht, die
raschtlos am Gmüet zehri, so daß sogar Helios
Strahl ds Harz nümm mög erfreue. Das Ge-
dicht schließt mit de Wort: „So viel Schweres
verhängt über das Alter ein Gott."

Uesi hütigi Zyt dankt im Grund gno glych.
Warum süsch de all! die heiße Beschträbunge
müglichscht lang jung z'blybe? Warum all'
die künschtliche Mittel sich jung und schön z'er-
halte? Warum das pudere, schminke, salbe,
Haar färbe, die churze Röck, die Bubichöpf usw.
bi de Dame? Die glattrasierte Esichter,
die bunte, brüelige Cravatte bi de Herre?
Und der Schport i all' syne Arte, das bade
und turne und tanze, het das nid alles zum
Aendzwück jung z'blybe oder doch wenigstens
jung z'schyne. Und die verschidene Verein!-
gunge, Masdasnan, Christlich! Wllsseschaft usw.
geiht ihres Zil nid derthi, gsund und jung
z'erhalte? Vom Profässer Steinach gar nid
z'redc. Dä schtudiert, wie me weiß, scho sit
langem dran ume, wie me e müede, schwache
gebrächliche Greis i-ne srüsche, läbesluschtige,
gsunde Jüngling chönnti verwandle. Der Er-
folg isch zur Zyt no nid großartig, aber
was nid isch cha no würde!

Ja, es sy scho Schtimme lut worde, die
behaupte, es bestöndi überhaupt kei Grund
derfür, daß der Mönsch einisch müeß schtärbe,
es sygi geradezun e Unfug, so öppis z'dänke.
Es ewigs Läbe, e ewigi Jugend! Wahrhastig,
es großes Zil! Vorläufig aber no e Utopie.
Mi list wenigschtens no all Tag vo Lüt, junge
und alte, die gschtorbe syge und es git hüt
no Mönsche, die ungheiße us däm irdische Dasy
verschwinde. Ueberall ghört me no chlage über
die Beschärde vom Alter und mi cha hie und
da

Doch nei, da drüber wei mer nümme wyters
brichte, mir vo der eitere und alte Garde
würde dä Umschwung chum meh erläbe, die
Junge solle de sälber luege wie si dermit
fertig würde. Mir wei lieber mit em Troscht
vorlieb näh, dä der Schopenhauer üs git, wenn
er seit, daß das Schwinde vo de Chräft im
zuenähmende Alter allerdings sehr trurig sygi
aber notwändig, ja wohltätig, will süsch der
Tod eim chönnti z'schwär wärde. Im übrige
soll jede mache was er für guet findet, um
sich müglichscht lang gsund und jung z'erhalte.
Alt wärde isch z'letschtemänd, we me z'Läbe
het, keis bsunders Verdienscht, aber sich gäng
jung süehle, das isch e Kunscht, das Zil, das
me hützutag mit allne Mittel sött sueche z'er-
reiche.

S
S ch p a h.

Anekdote.
Die Sturmglocke.

Goethe war bekanntlich ein großer Anek-
dotensreund, und wenn er, ein glänzender Er-
Zähler, einmal in Stimmung war, riß der Fa-
den bei ihni so leicht nicht ab. Besonders in
seinen Unterhaltungen mit dem jungen natur-
wissenschaftlichen Hausfreund Frédéric Soret,
die soeben von Prof. Dr. H. H. Houben
im Verlag Brockhaus zum erstenmal in einer
goethewürdigen Uebersetzung nebst einer stau-
nenswerten Fülle bisher unbekannter Briefe und
hochinteressanter Denkwürdigkeiten aus dem Wei-
marer Milieu herausgegeben werden, zeigte er
sich von dieser liebenswürdigsten Seite. Soret,
in Gens daheim, Franzose von Geblüt, stand
ihm in der Kunst des Anekdotenerzählens nicht
nach, und da er Goethes Vorliebe kannte, sind
seine geistreichen Briefe an den Dichter, die in
dem Houbensche» Buche „Frêdvr ic Soret,
Zehn Jahre bei Goethe" zum erstenmal
übersetzt erschienen, gespickt mit allerhand Schnur-
ren und mehr oder weniger anzüglichen Ge-
schichtchen. In Weimar wurde damals wacker
das Tanzbein geschwungen, denn Bälle und
Maskeraden waren, neben dem Theater, das
einzige gesellschaftliche Vergnügen, und ein Eeg-
ner des Tanzes hätte in der thüringischen Resi-
denz rein verzweifeln müssen. Von solch einem
abgesagten Feind des Tanzes in seiner Schweizer
Heimat erzählte Soret dem Dichter einmal
folgenden hübschen Einsall:

„Vor einige» Tagen wurde in Monrosier
einem kleinen Savoyardendors bei Genf, eine
Hochzeit gefeiert. Der Pfarrer ist ein erklärter
Feind des Tanzes und meint, man solle die

Zeit besser zum Beten verwenden; die Bauern
wissen das, verschaffen, sich aber doch Musik-
instrumente, versammeln sich in einem Saal,
schließen die Tür sorgfältig hinter sich zu, und
der Tanz beginnt. Der Pfarrer kommt atemlos
angerannt und will hinein, die Tür ist ver-
schlössen, er klopft immer stärker, ruft immer
lauter; aber wie soll er sich vernehmlich ma-
chen? Die Musik macht einen Heidenlärm, die
eisenbeschlagenen Schuhe der Tänzer stampfen
den Boden, Gelächter, Stimmengewirr, Gesang
usw. Die Stimme des Pfarrers dringt nicht
durch, oder richtiger: die Tänzer stellen sich

taub. Aber ein pflichteifriger Pfarrer darf
nicht den kürzeren ziehen; er läuft zur Kirche
und läßt — die Sturmglocke läuten. Nun
kommt alles in Bewegung, man denkt schon,
das Dorf stehe in Flammen, jeder rennt vom
Tanzboden fort, um Haus und Hof zu retten,
die Bauern aus den Nachbardörfern eilen zu
Hilfe. Der Ball ist aus, der Pfarrer hat
gesiegt-"
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